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Helfferichs letzter Vernehmungstag.
Berlin , >7. Nov. Der Andrang zur heutigen Sitzung war

sehr stark. Auch Staatssekretär Dr . Helfferich war wieder er¬
schienen. Bei Eröffnung der Sitzung verlas der Vorsitzende
Gochein eine Erklärung , in der darauf hingewieseu wird, daß
der Untersuchungsausschuß lediglich den Charakter einer parla¬
mentarischen Enquetekonnnission hat und daß alle Mitglieder
des Ausschusses, ebenso aber auch alle Zeugen sich in ihren
Anssagen aller Werturteile zu enthalten haben. Staatssekre¬
tär Dr . Helfferich, der einen Einspruch gleich zu Beginn der
heutigen Sitzung bekanntzugeben wünschte, fügt sich dem Vor¬
schlag des Vorsitzenden, diese Erklärung zu Protokoll zu geben.
Er bitter, daß der Hauptausschuß dazu Stellung nimmt, v.
Bethmann -Hollweg kommt in längeren Ausführungen zu dem
Schluß, daß die Geheimhaltung unseres Schrittes in Washing¬
ton lediglich eine Förderung der Wilsonschen Friedensaktion,
die Geheimhaltung des ll-Bootsbeschlusseslediglich die Fern¬
haltung aller militärischen Schädigungen von diesem Kriegs¬
mittel im Auge gehabt habe. Trotz der Erkenntnis und der
Bedeutung des U-Bootkrieges gegenüber Amerika sei eine
kompakte Reichstagsmchrheit Anhängerin des U-Bootskrieges
gewesen, weil dieser von der Obersten Heeresleitung als
nötig gehalten wurde. An diesen Tatsachen könnten nament¬
lich diejenigen politischen Faktoren nicht rütteln , die mit be¬
sonderem Nachdruck das Prinzip vertreten, daß die Mehrheit
der Volksvertretung dem Gang der Dinge zuzustimmen habe.
Reichsminister Dr . David gegenüber verwies Bethmann -Holl¬
weg darauf , daß es ein öffentliches Geheimnis in der ganzen
Welt war , das; der ll-Bvotirieg den Krieg mit Amerika nach
sich ziehen werde.

In der fortgesetzten Vernehmung führte Dr . Helfferich
aus , daß nach Ablehnung des Friedensangebotes und Schei-
terns der Friedensaktion Wilsons der U-Äootkrieg auch nach
seiner Meinung zu einer unentrinnbaren Notwendigkeit ge¬
worden war . Nicht nur einmal, sondern wohl ein Dutzend mal
habe er im Reichstag der Ueberzengung Ausdruck gegeben, daß
der uneingeschränkteU-Bootkrieg Deutschland den Krieg mit
Amerika bringen iverde. Der Reichstag sei also nicht hinters
Licht geführt worden.

Dr . David bestreitet, daß das letzte Telegramm Bernstorffs
der Sitzung am 31. 1. 17 Vorgelegen habe. Es sei damals
nicht erklärt worden, daß der Krieg mit Amerika unvermeidlich sei.

Vors. Gothein erinnert sich ebenfalls nicht, daß das Tele¬
gramm Bernstorffs in jener Sitzung mitgeteilt wurde. Aber
der Reichstag war ja damals nicht mehr imstande, an der
Sachlage irgend etwas zu ändern.

v. Bethmann-Hollweg : Die Situation , welche Bernstorff
schilderte, wurde durch unser Telegramm vom 30. insofern
verändert, als wir dem Präsidenten einsehr gemäßigtes
Friedensprogramm  mitteilteu und erklärten, daß wir
den U-Bootkrieg sofort aufheben  würden , wenn
wir die Sicherheit hätten, zu annehmbaren Fried  ens-
bedingungcn  zu kommen.

Nus die Frage Dr . Sinzheimers , warum das letzte Mittel
des ll -Bootkrieges eingesetzt habe, und warum nicht durch eine
Erklärung über Belgien  rine letzte Friedenskarte aus¬
gespielt wurde, erwiderte v. Bethmann -Hollweg, eine solche
Erklärung in demselben Augenblick, wo die Entente uns
Friedensbedingungen stellte, die eine Zertrümmerung Deutsch¬
lands darftellchu, wäre politisch unklug  gewesen.

Dr . HetffWch erinnerte in diesem Zusammenhang daran,
daß Wilson  diese Mitteilung als höchst wertvoll  hin¬
genommen habe. Trotzdem sei darauf die Senatsbotschaft
vom 22. 1. gefolgt. Uebrigens habe damals der ganze Reichstag
mit Ausnahme der Unabhängigen eine Erklärung auf völlige
Wiederherstellung Belgiens bekanntlich abgelehnt.

Am Schluffe der heutigen Vormittagssitzung äußerte sich
Bernstorff darüber , daß Wilson und die amerikanische Oesfent-
lichkeit Deutschland nicht freundlich gesinnt waren und daß
es seines Erachtens nur die Möglichkeit gab, die Vereinigten
Staaten aus dem Kriege herauszulassen, in dem man ihre
Vermittelung annahm. Hätten wir , sagte der Botschafter,
dies getan, so hätte Wilson den Krieg gegen uns nicht er¬
öffnen können, selbst wenn er ihn gewollt hätte. (2)

v. Bethmann-Hollweg hält die Aussage des Grafen Bern¬
storff von ausschlaggebenderBedeutung. Wilson konnte den
Krieg gegen Deutschland nur vermeiden, wenn er den Frie¬
den vermittelte. Rückschauend könne man es ja jetzt so hin¬
stellen, daß es bester gewesen wäre, uns in die Hand von
Wilson zu begeben, obwohl nach seiner Meinung auch der
Eintritt Amerikas in den Krieg es nicht notwendig gemacht
hatte, daß wir zuin Frieden von Versailles kamen.' Aber
wenn wir uns damals in Wilsons Hand begeben hätten, so
hätten wir uns in die Gewalt eines Mannes begeben, der
uns nach Aussage Bernstorffs nicht freundlich gesinnt war,

der ünmittelbar nach unserer Sussexnote Bernstorff mitteilen I
ließ, daß er gegen England nichts machen könne,
weil das den W i rts cha fts i n t e re sse n Amerikas
zu w i d e r l a u fe n würde.  Wenn wir Wilson als Sach¬
walter annahmen, mußten wir jede uns von ihm auserlegte
Bedingung annehmen. Eine Ablehnung hätte bedeutet:
Eine Erneuerung des Krieges mit der Entente und den
Krieg mit Amerika. Dafür aber war das deutsche Volk nicht
zu haben. Wäre Wilson mit seinem' Herzen und seinem
politischen Wollen bereit gewesen, der Welt unter höheren
Gesichtspunkten den Frieden wieder zu geben, was hinderte
ihn dann daran , unser Telegramm vom 30. 1. wenigstens
zu beantworten. Hätte er sofort geantwortet , so hätte der
rücksichtsloseU-Boorkrieg vielleicht 2 oder 3 Tage gedauert.

Darauf vertagt der Ausschuß die Verhandlungen auf
nachmittags lA, Uhr.

In seiner zum Protokoll gegebenen Erklärung erhebt
Dr . Helfferich gegen seine Verurteilung von 300 Mark Geld¬
strafe Einspruch und sagt, daß die Anwendung der Vorschrif¬
ten der Strafprozeßordnung über den Zeugniszwang als
unsinngemäß zu betrachten sei; dagegen erachte er es als
eine sinngemäße Anwendung der Strafprozeßordnung , daß
den als Äuskunftspersonen geladenen Mitgliedern der frühe¬
ren kaiserlichen Regierung das Recht der Ablehnung von
Mitgliedern des Ausschusses zugebilligt iverde. Die Aus¬
übung dieses Rechtes behalte er sich vor. Nach Wiederauf¬
nahme der Verhandlungen äußerte sich Staatssekretär Dr.
Helfferich zu den wirtschaftlichen Fragen  dahin , daß
angesichts der schlechten Erntelage 1916 er den Eindruck hatte,
daß eine schwere Gefährdung der Ernährung Eng¬
lands  vorhanden war . Die Welternte war ungenügend,
Englands Ernte ungünstig und in den Vereinigten Staaten
und Kanada war sie geradezu katastrophal. England zahlte
den Vereinigten Staaten horrende Preise, aber die Zufuhren
gingen ständig zurück. Das einzige, was ich im Zusammen¬
hang hiermit im Ausschuß gesagt haben kann, war die Hoff¬
nung , England friedensbereit zu machen. Ich betrachtete
speziell die Situation der Nahrungsmittelversorgung Eng¬
lands im Januar für ungemein viel günstiger für den ll-
Bootkrieg als je zu einem anderen Zeitpunkt des Jahres.
Trotzdem habe ich mich gegen den U-Bootkrieg zum 1. Febr.
ausgesprochen. — Als der Abg. Dr . Cohn von Dr . Helfferich
die Beantwortung der Frage erbat, ob von England nach
Reis eingeführt wurde, und der Vorsitzende Gothein sich
diese Frage zu eigen machte, entgegnete Dr . Helfferich: Ich
werde dem Vorsitzenden auf diese Frage antworten . An diese
Bemerkung knüpfte sich eine längere Auseinandersetzung zwi¬
schen Dr . Cohn, dem Vorsitzenden und Dr . Helfferich. Der
Abg. Warmuth hielt es für nötig, jetzt die Erklärung Dr.
Helfferichs vom Beginn der heutigen Vormittagssitzung zu
verlesen, worauf der Ausschuß um 5' /<Uhr sich zur Beschluß¬
fassung darüber zurückzog. — Nach etwa einstündiger Be¬
ratung verkündete der Vorsitzende als Beschluß des Ausschus¬
ses, den Antrag des Abg. Warmuth , den Einspruch des Dr.
Helfferich gegen den Strafbeschluß von Sonnabend zu ver
lesen, mit 4 gegen 2 Stimmen bei Stimmenthaltung von
Dr . Cohn abzulehnen und den Staatssekretär Dr . Helfferich
wegen wiederholter Zeugnisverweigerung wieder in die höchst¬
zulässige Strafe von 300 Mark zu nehmen. Das Stimmen¬
verhältnis bei diesem Beschluß war dasselbe. — Eine Aus¬
einandersetzung über diesen Beschluß ist unzulässig, doch hat
Dr . Helfferich' das Einspruchsrecht. — Dr . Helfferich: Die
Wirkung des U-Bootkrieges war so stark, daß nach einigen
Monaten ganz bestimmte Symptome einer Friede nsge-
neigtheit  bei den Feinden vorhanden waren. Diese
Friedensgeneigtheit ist aber durch Dinge zerstört worden,
über die ich jetzt nicht sprechen will. Die Annahme ist falsch,
daß England nicht ganz erheblich durch den U-Äootkrieg für
seine Ernährung gelitten hätte. — von Bethmann -Hollweg
wies darauf hin, daß der Admiralstab bei seinen Berechnun¬
gen nie davon gesprochen habe, England auf die Knie zu
zwingen. Er habe am 2. Januar in der Denkschrift lediglich
die Garantie übernommen, daß England friedensbe
reit  werden solle. Ich für meine Person , fuhr Herr von
Bethmann -Hollweg fort, habe weder am 9. Januar noch sonst
wann mir die sichere Erwartung gebildet, daß wir durch den
U-Bootkrieg England zum Frieden bringen würden . Ich
bin nicht enttäuscht gewesen, als dieses Resultat ausblieb.
Als Bestes, was der U-Bootskrieg für uns leisten könnte,
habe ich angenommen, daß er in England Gedanken dafür
Hervorrufen würde, ob einem fortgesetzten Tonnageverlust
nicht eine Verständigung über den Frieden vorzuziehen sei,
auf den sich England mit seinen Verbündeten einlassen könne.
— Auf den Hinweis des Abg. Dr . Schücking, daß man in
Oesterreich-Ungarn zuerst gegen den U-Bootkrieg gewesen sei
und erst nachgegeben habe, als Holtzendorff erklärt habe,

England werde sicher zum Frieden gezwungen werden, er"
klärte Dr Zimmermann , daß Holtzendorff warm für den ll-
Bootkrieg eingetreten sei und erklärt habe : Wir werden Eng¬
land so weit bekommen, daß es auf den Frieden eingeht.
Noch lebhafter als v. Holtzendorff trat Admiral Haus für
den U-Bootkrieg ein. Auch General Konrad v. Hötzendvrff
war für den U-Bootkrieg, wogegen Graf Tisza Bedenken
äußerte. — Damit ist die Vernehmung Dr . Helfferichs be¬
endet. Morgen werden Generalfeldmarschall v. Hin de n-
burg  und General Ludend orff  vernommen werden.

Tages -Neuigkeiten.
Eine neue Ehrung Hindenburgs und ihre Folgen.
Berlin , 17. Nov. Nach den Abendblättern erschien heute

vormittag kurz vor 11 Uhr eine Ehrenkompanie des Frei¬
korps Lützow — feldmarschmäßig ausgerüstet — mit klingen¬
dem Spiel vor der Villa des früheren Staatsministers Helffe
rich und nahm in 2 Gliedern Aufstellung. Auf die Mel¬
dung des Führers der Kompanie trat Generalfeldmarschall
v. Hindenburg mit entblößtem Haupte heraus und schritt die
Front der Ehrenkompanie ab, die darauf mit klingendem
Spiel im Parademarsch an Hindenburg vorüberzog.

Nach Erklärung von zuständiger Seite sei anzunehmeu,
daß es sich hier um ehemalige Angehörige des Freikorps
Lützow, das nicht mehr bestehe, handelt. Die Polizeibeamten
hinderten den Anmarsch der Kompanie nicht, da sie glaubten,
hierin einen offiziösen Akt zu sehen.

Berlin , l 7. Nov. Ein Bataillonskommandeur der Reichs
wehr hatte heute, ohne die Genehmigung seiner Vorgesetzten
Behörde hierbei einzuholen, Teile seiner Truppen in Beglei¬
tung von Musik zu der Wohnung des Generalfeldmarschalls
von Hindenburg geführt, sich bei ihm melden lassen und den
Vorbeimarsch der Truppen bewirkt. Der Reichswehrminister
Noske steht aus dem Standpunkt , daß dem Generalfeld-
marschall jede Aufmerksamkeit und Achtung zu erweisen ist,
die dem verdienten General gebührt, daß aber das Vorgehen
des Bataillonskmnmandeurs eine unzulässige Eigenmächtig¬
keit ist. Der Reichswehrminister hat deshalb die nötigen
Maßnahmen gegen den Offizier ergriffen.

Berlin , 17. Nov. Gegen den Major von Lützow, der
am Montag eine Truppen abteilung in die Hitzigstraße führte,
ohne besonderen Befehl seiner Vorgesetzten Dienststelle er¬
halten zu haben, verfügte der Reichswehrminister vorerst eine
Arreststrafe.
Ausschreitungen gegen Reichswehrangehörige in Berlin.

Berlin . 18. Nov Gestern nachmittag wurden drei Mili¬
tärpersonen von Beamten der Sicherheitswehr in Schutzhaft
genommen, da sie angeblich vor dem Reichstag ein Attentat
auf Ledebour ausführen wollten. Die sofortigen Feststel¬
lungen haben ergeben, daß von der Absicht, ein Attentat aus
zuüben, keine Rede sein kann. Als Ledebour den Reichstag
verließ, demonstrierten etwa ISO Personen mit dem Rufe :
„Hoch Ledebour !" Ein Zivilist und ein Offizier der Reichs¬
wehr riefen : „Nieder mit Ledebour !" Daraufhin drang die
Menge mrf den Offizier ein, dem zwei Soldaten der Reichs¬
wehr zu Hilfe sprangen. Die Menge war bald beschwichtigt.
In diesem Augenblick fuhr Ledebour mit der Straßenbahn
nach Hause. Als sich der Reichswehroffizier ebenfalls auf
eine Elektrische begab, holte ihn die Menge von dort herunter
weil ein Zivilist, der angeblich ein Redakteur der „Freiheit"
sein soll, immer wieder rief : „Ein bezahlter Spion ! Schlagt
ihn tot !" Daraufhin wurde der Offizier von der Menge
angegriffen. Wiederum eilten die zwei Soldaten dem Offi
zier zu Hilfe, wobei einem der Soldaten der Revolver aus
der Tasche gerissen wurde, den er nach kurzem Handgemenge
wieder an sich nahm. Beamte der Sicherheitswehr schritten
ein und nahmen die drei Reichswehrangehörigen lest.

Das Wahlergebnis in Belgien.
Amsterdam, l8 . Nov. „Telegraaf" meldet aus Brüssel,

die Zusammensetzung der belgischen Kammer werde in der
Hauptsache wahrscheinlich folgende sein : 79 bis 80 Katholiken
65 bis 67 Sozialisten und 37 bis 38 Liberale. Die Katho¬
liken haben damit ihre frühere Mehrheit verloren.
Schweizerisches Urteil über Deutschlands Papierwirtschaft.

Recht beherzigenswert sind die Ausführungen , die ein
schweizerischer Finanzmann in einer Unterredung mit einem
Mitarbeiter der „Bad . Volksztg." machte. Er sagte u. a:

„Das deutsche Volk weiß heute noch nicht, wieviel Scha
den es sich in diesem einen Revolutionsjahr selbst zugefügt
hat . Es sieht nicht, daß Milliarden über die Grenze ge¬
schmuggelt werden, es glaubt auch heute noch nicht, daß es
selbst Milliarden -Werte in seinem eigenen Lande zertrümmert.

Deutsche Spar -Priimieuauleihe ISIS
IIIIIIIIIIIIIIIIM,II, „II,„„II„„„„„„„„,,„«Il»I»«»I!II»I»»IIII»»I»»»IIINIM»II»»»lII»»!»»I»»MI»I»

Wer zeichnet , spart und gewinnt.



Ein Jahr Revolution war den: deutscher Volt teurer als
vier Jahre Krieg.

145 Milliarden  wurden vom November 1918 bis
September 1919 ins neutrale Ausland geschmuggelt.
Rechnet man zu diesen 145 Milliarden die Summen ver-
lorenerKriegswertebei dem ungeordneten Rück¬
zug  aus Belgien und Frankreich, die Verluste infolge der
Streiks, die Arbeitslosenunterstützungen, die Zerstörungen im
Inlands nsw., so überschreitet diese Summe weit die der
Kriegsanleihen. Millionen gab das deutsche Volk ferner
aus in diesem Jahre an Luxusartikeln,  die es dem
Auslände abkaufte ; entbehrliche Lebensmittel  —
Zitronen, Apfelsinen. Feigen, Zuckerwaren aller Art — wur¬
den im Auslande in Millionenwerten  ausgekauft . So
geht es nicht weiter. Arbeiten die Noten pressen  so
weiter, so muß Deutschland seinen Bankerott  anmelden.
Die Schieber und Schmuggler  haben Deutschland voll¬
ends das Grab geschaufelt.  Notenpressen , Schmuggler
und Schieber sind heute die fleißigsten Arbeiter in Deutsch¬
land. Schmuggler brachten an einem Tage iiber 100 Mill.
Mark nach Bern und boten sie den Schweizer Banken an.
Die Berner Banken konnten zeitweilig das Geld nicht mehr
unterbringen : so sank die deutsche Mark, die einst so hoch
stehende und geachtete Münze.

Was den Deutschen  heute in seinem Unglück lächer -
l i ch macht, ist, daß er glaubt, die Welt mit seinem neuen
Geiste  beleben zu können. Menschlich ist diese Idee aber
eine bankerotte. Die Ententevölker spötteln über diese Eitel¬
keit deutschen Geistes. Das deutsche Volk muß erst das Gift
des Wuchers , der Vergnügungssucht , der Arbeits¬
scheu  aus seinem kranken Körper ausstoßen, muß ein „Tell"
werden, der sich vertraut , dann wird es wieder4glänzen in
der 'großen Bölkerfamilie.«; «-ZÄ v ° ^ MW WM

WDas Württ . -Landesfinanzamt hat Bezeichnung und Sitz
Stuttgart erhalten. Sein Gebiet umfaßt ganz Württemberg
und die Hohenzoüern-Sigmarinqischen Lande. Dadurch ist
die einheitliche Verwaltung der Reichssteuern für Württem¬
berg und Hohenzollern herbeigeführt. Während von den
25 Landesfinanzämtern Bezeichnung und Sitz sich bei 20
decken, haben 5 Landesfinanzämter andere Bezeichnung als
ihr Sitz : Das Landesfinanzamt zu Berlin hat die Bezeich¬
nung Brandenburg -Berlin , Schwerin wird durch Mecklenburg-
Lübeck, Hamburg durch Unterelbe, Kiel durch Schleswig-
Holstein, Bremen durch Unterweser bezeichnet. Das Gebiet
des Landesfinanzamts München mit Sitz in München um¬
faßt die Regierungsbezirke Schwaben und Neuburg, Ober¬
bayern, Nieberbayern, das Landesfinanzamt Nürnberg die
Regierungsbezirke Mittelfranken, Oberpfalz und Regensburg,
sowie Oberfranken, das Landesfinanzamt Würzburg mit
Sitz in Würzburg , die Regierungsbezirke Rheinpfalz und
Unterstanken. Baden untersteht dem Landesfinanzamt Karls¬
ruhe mit Sitz daselbst. Für Hessen ist das Landesfinanzamt
Darmstadt ?.mit Sitz in Darmsladt gebildet.

fDie neue Wendung im Baltikum.
Berlin . 17.".Nov. Die 'Nachricht, daß Oberst Awalow-

Bermondt sich mit seinen Truppen dem General von Eber¬
hardt unterstellt hat, bestätigt sich. Der Zustand derAwalow-
Bermondt'schen Truppen ist noch unübersichtlich, doch scheint
unter ihnen eine starke Verwirrung zu herrschen. Die west¬
russische Regierung ist aufgelöst.

Königsberg, 18 Nov. (Priv .-Lel.) Der Befehlshaber
der russischen Westarmee, Awalow-Bermondt , begründet die
Unterstellung seiner Truppen unter den Befehl des Generals
v. Eberhardt damit, daß er die militärische Lage für unhalt¬
bar ansehe, weil die Letten ein Bündnis mit den Bolschewi¬
sten geschlossen hätten und mit starken Kräften gegen Mitau
oorgingen. — Weiteren Meldungen zufolge hat die Reichs¬
regierung angeordnet : 1. Vorschieben von Lazarettzügen,
vorausgesetzt, daß ehemalige deutsche Verbände ohne jede
Bedingung sich allen Anordnungen des Generals v. Eberhardt
fügen. 2. Borschieben von Verpflegung für einwandfrei auf
dem Rückmarsch befindliche deutsche Truppen , soweit es zur

Durcyführung des Rückmarjches unbedingt erforderlich ist.
Es wird angestrebt, die demnächst eintreffenden Truppen¬
transporte und Flüchtlingszüge soweit irgend möglich nach
dem Inneren des Landes durchzuführen.

Berlin , 18. Nov. Wie die „Deutsche Allgemeine Zei¬
tung " hört, ist die Unterstellung des Obersten Awalow-Ber¬
mondt unter General v. Eberhardt unter gleichzeitiger Ver¬
ständigung der Verbandskommission, die gestern programm¬
mäßig von Kowno nach Tilsit zurückgekehrt ist, erfolgt. Die
Durchführung der Uebernahme des Befehls über das Detache¬
ment Awalow-Bermondt geschieht ebenfalls im Einverständnis
init der Verbandskommission init der der deutsche Admiral
Hopmann derzeit die Verbindung aufrecht erhält.

Für die nach den vorliegenden Nachrichten, so heißt es
weiter in der „Deutschen Allgemeinen Leitung", anscheinend
bedeutenden militärischen Erfolge der Bolschewisten an ver¬
schiedenen Stellen der Front ist zweifellos die moralische
Stärkung ein mitbestimmender Faktor,der von Engl'and ausgeht.

lZudenitsch in der̂ Enge.
Amsterdam, 18. Nov. Die „Morningpost " meldet aus

Reval, daß die esthländische Regierung Judenirsch mitgeteilt
habe, daß sie ihn mit seinem Heere nicht auf esthlündischem
Gebiet über den Winter lassen werde. Die Bolschewisten
rückten inzwischen gegen Narwa vor, wo Judenitsch augen¬
blicklich sein Hauptquartier habe. Seine Lage sei ernst.

Zu den Wahlen in Frankreich.
Paris , 17. Nov. (Havas.l Obwohl die Wahlresultate

sehr unvollständig bekannt find, drückt sich das Gesamtbild
jedoch bereits deutlich aus . Der Erfolg der Politik Clemen-
ceaus steht fest, dessen Anhänger fast überall Boden gewinnen.
Die Sozialisten verlieren viel Boden, besonders in den Nach¬
bargegenden der Front und in Elsaß-Lothringen, wo sie
wahrscheinlich alle Sitze verlieren werden, ferner in Paris,
in Amiens und in der Gegend von Pas de Calais , wo sie
gleichfalls alle Sitze verlieren. Die einzige Gegend, wo die
Sozialisten merklich Boden zu gewinnen scheinen, ist das
Departement du Nord, das vom Feinde besetzt war und wo
die gewählten Sozialisten sich bis zum Ende des Krieges durch
ihre gute Haltung ausgezeichnethaben, indem sie es ablehn¬
ten, an der Stockholmer Sozialiftenkonferenz teilzunehmen,
bevor der deutsche Militarismus völlig niedergeworfen sei. —
In Belgien hat die soz. Partei am gestrigen Sonntag einen
glänzenden Erfolg davon getragen und viele Stimmen im
ganzen Lande gewonnen.

Meine Nachrichten.
Berlin, 17. Nov. Die „Kreuzzeitung" veröffentlicht in

ihrer. Nummer von Montag morgen unter der Neberscbrift
„Die Anderen" einen Artikel, der neben mancherlei Beschimp¬
fungen und Verleumdungen den Satz enthält : „Eine Re¬
gierung, eine Presse, eine Partei , die Landesverräter oder
Schieber unter sich duldet, hat keinen Anspruch mehr auf eine
loyale Beurteilung ." — Wegen dieses Artikels hat die Reichs-
regierung durch Kabinettsbeschluß Strafantrag gestellt.

Berlin , 18. Nov. Die Bedeutung des deutsch-französi¬
schen Uebereinkvmmens wegen Freigabe des deutschen Mo¬
biliars in Elsaß-Lothringen läßt sich, wie verschiedene
Morgenblätter sagen, am besten dadurch ermessen, daß die
Zahl der bisher ^ aus Elsaß-Lothringen Ausgewiesenen auf
80000 geschätzt wird, von denen die meisten ihren Wohnsitz
unter Zurücklassung ihrer gesamten Habe verlassen mußten.

Berlin , 18. Nov. Der deutsche Gesandte in Stockholm,
Freiherr v. Lucius, soll, wie der Vossischen Zeitung gemeldet
wird, seinen Posten nach der Ratifizierung des Friedensver¬
trags verlassen, um einen der dann zu besetzenden Auslands-
poften zu übernehmen. Sein Nachfolger in Stockholm werde
der Gesandte v. Nadolny, der als besonders genauer Kenner
aller Ostfragen gelte.

Berlin , 18. Nov. Der neue Gesetzentwurf über die
Eingemeindung der Berliner Vororte und die Bildung der
Stadt Groß-Berlin soll in wenigen Tagen der preußischen
Landesversammlung zugehen. Die kommende Stadtgemeinde

ZW Gastspiel der.EchMWu Volksbühne".
* „Was ihr wollt" ist der Titel eines Lustspiels des

ewaltigen englischen Dramatikers Shakespeare. Ein Schiff¬
ruch bringt Zwillingsgeschwister, die sich ähnlich sehen wie

ein Ei dem andern : Viola und Sebastian , aus edlem Ge¬
schlecht entsproßt, auseinander . Viola tritt unter dem Namen
Cesario in Männerkleidung in den Dienst des Herzogs von
Jllyrien , an dessen Strand der Schiffbruch sie verschlug. Der
Herzog Orsino empfindet eine tiefe, unerwiderte Liebe zu der
reichen und spröden Gräfin Olivia, deren Schönheit niemand
widerstehen kann, weder der Herzog noch Malvolio , der Haus¬
hofmeister Olivias , noch der einfältige und feige Junker
Andreas von Bleichenwang, dem der dem Trunk ergebene
Onkel der Gräfin , Junker Tobias , seine Reichtümer entlockt
indem er ihn mit der Aussicht auf die Hand seiner Nichte
tröstet. Cesario (Viola) soll nun für den Herzog bei der
Gräfin werben und tut dies so geschickt, daß die Gräfin sich
in sie selbst verliebt. Inzwischen ist nun auch Violas Bruder
Sebastian mit dem Schiffshauptmann Antonio an der illyri¬
schen Küste gelandet und begibt sich an den Hof Orsinos.
Wir ahnen ichon die Verwechslungen, die sich hier vorberei¬
ten. Inzwischen aber wird noch dem aufgeblasenen Malvolio
von Junker Tobias und Junker Andreas im Bunde mit
dem listigen, ränkevollen Kammermädchen Maria ein Streich
gespielt. Ein Zettel wird ihm in den Weg gelegt, aus dem
er schließt, seine Herrin sei ihm in Liebe zugeneigt. Er be¬
folgt alle die närrischen Weisungen, die ihm auf dem Zettel
gegeben werden, um sich der Liebe Olivias würdig zu er¬
weisen und erreicht dadurch, daß er als verrückt eingesperrt
wird und in dieser Lage den Hohn seiner Gegner über sich
ergehen lasten muß. Junker Andreas hat unterdessen be¬
obachtet, daß Cesario (Viola) von der Gräfin überaus freund¬
lich behandelt wird und wird nun von Junker Tobias und
seinem Spießgesellen Fabio angestachelt. Cesario zum Zwei¬
kampf herauszufordern, den er ebenso scheut wie die ver¬
blendete Viola, namentlich auch weil Tobias und Fabio es
verstehen, beiden eine gewaltige Furcht von der wütenden
Tapferkeit des andern einzuflößen. Zum Unglück gerät nun
Junker Andreas mit dein Jwillingsbruder Violas, Sebastian,

zusammen, der ihm übel mitspiell und eben gegen Tobias
selbst den Degen zieht, als Olivia sich ins Mittel legt. Olivia
läßt sich mit Sebastian trauen . Die Sache verwickelt sich
immer mehr. Der Schiffshauptmann Antonio, von früher
her mit Orsino verfeindet, war gefangen gesetzt worden und
wird dem Herzog vorgeführt. Er hält Viola für Sebastian
und ist aufs äußerste empört, als er von dem vermeintlichen
Sebastian , dem er vor kurzem einen Beutel Gold gegeben
hat, verleugnet wird. Nicht weniger entrüstet ist Olivia, als
ihr vermeintlicherGemahl sie ableugnet trotz der Bekräftigung
durch den herdeigeholten Richter. Schließlich kommt auch
noch Sebastian hinzu und nun klärt sich das Rätsel. Olivia
hat ihren Gatten wieder, Orsino entläßt Cesario aus seinen
Diensten und heiratet Viola. Auch der schwer gefoppte Mal¬
volio soll versöhnt werden, und mit einem lustigen Liedchen
schließt der Narr , der in Olivias Diensten steht und auch
zur Erheiterung manches beigetragen hat, besonders als
Pfarrer vor dem Gefängnis des Malvolio , das buntbewegte
Stück, das von lebendigstem Leben sprudelt A. Bauser.

*

Der G'wistenswurm.
Von Ludwig Anzengruber

Anzengruber (1839—1889) stammt aus einem oberöster¬
reichischen Bauerngeschlechte; die Vorfahren mütterlicherseits
waren ursprünglich aus Schwaben in Oberösterreich einge¬
wandert. Infolge des frühen Todes seines Vaters mußte
der junge Ludwig sein Schicksal selber in die Hand nehmen;
zuerst ist er in Stellung bei einem Wiener Buchhändler,
dann wird er Schauspieler und zieht mit kleinen, wandernden
Schauspielergruppen umher, wobei er selbst Stücke zur Auf¬
führung liefert. Später wird er Kanzlist bei der Wiener
Polizei, wobei er Gelegenheit hat, die Menschen scharf zu
studieren, und tritt mit seinen Bolksstücken(Der Pfarrer von
Kirchfeld, Meineidbauer, Der G'wistenswurm, Doppelselbst¬
mord. Kreuzeischreiber, Das vierte Gebot) hervor.

Anzengruber ist Heimatdichter und seine Bauerngestalten
sind dem Mutterboden der Heimat entwachsen und mit ihm
verwachsen, sie sind voll von naiver Einfachheit, frei von
gleißnerischem Kulturflrnis , aber auch voll gärender Leiden-

soll acht Städte,, darunter auch Spandau , öö Landgemeinden
und 23 Gutsbezirke der .Kreise Teltow,^ Niederbarmin und
Osthaoelland umfassen. »

Amsterdam. 18. Nov. Die „TiMs . erfährt, daß Chassin
de Harwilly, der während des Krieges französischer General
kvnsul in Genua war , zum französischen Geschäftsträger in
Berlin ernannt worden ist und diesen Posten demnächst an
treten werde.

Versailles, !7. Nov. Die Bergarbeiter von St . Etienne
haben gestern beschlossen, den Generalstreik zu erklären, wenn
ihrem Verlangen, die Pension der Bergarbeiter auf 1500
Franken zu erhöhen, nicht stattgegeben wird. Am 16. 12.
tritt in Paris ein außerordentlicher nationaler Bergarbeiter-
kongreß zusammen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 19. November 1919.

* Dom Rathaus . Tagesordnung für die heutige offent
liche Sitzung des Gemeinderats. Nachmittags 3 Uhr:

Beratung des Voranschlags für 1919.
* Eine notwendige Zurückweisung.

Im „Sozialdemokrat" in Stuttgart erscküen kürzlich ein
Eingesandt aus dem Militärgenesungsheim Waldeck, das sich
init der beabsichtigten Auflösung des Heimes beschäftigt, und
dabei der Stadtgemeinde Nagold unterstellt, daß ihr das
Heim schon lange ein schmerzlicher Dorn im Auge-sei. Fer
ner wird gesagt, daß die von der Stadtgemeiude im Interesse
des Quellengebietes erneut dringend geforderte Instandsetz¬
ung oder Verlegung der Ableitung aus der Kläranlage des
Mtlitärgenesungsheimesstinr dem Bestreben entspringe, die
Insassen des Heimes abzuschieben. In der letzten Gemeinde¬
ratssitzung gab Herr Stadtschultheiß Maier das Eingesandt
bekannt und führte dazu aus , daß der Einsender, soweit es
sich um die Bemerkungen über das Verhalten der Stadt Han
delt, von völlig falschen Voraussetzungen ausgegangen sei.
Die Stadt Nagold hat mit der durch Rohrbrüche wieder
akut gewordenen Klärwasser-Ableitungsfrage einen Gegen¬
stand angeschnitten, der die zuständigen Instanzen schon vor
dem Kriege und auch während desselben beschäftigte, und
sie will damit nur bezwecken, daß die Ableitung so repariert
und geführt wird, daß eine Gefährdung des Wasserwerkes
ausgeschlossen ist. Selbstverständlich ist kein Gedanke daran,
der Belegschaft des Heimes zu nahe treten, oder sie gar von
hier abschieben zu wollen. Es liegt eine ganz falsche Auf
fassung vor, die zurückgewiesen werden muß.

* Wieder daheim. Am Freitag vergangener Woche
ist Herr Hauptlehrer Kläger  von hier aus englischer Ge
fangenschaft wohlbehalten zurückgekehrt. Der Verein. Lieder
und Sängerkranz brachte dem Heimkehrer, der früher Diri
gent des Sängerkranzes gewesen ist, ein Bearüßungsstünd
chen. — Herr Buchdrucker Hermann Damsvh  n von hier
kehrte am Montag abend wohlbehalten aus England zurück.
Er war anfangs Juli 1916 an der Somme in die Hände
der Engländer gefallen, und mußte so 3 Jahre und 4 M»
nate an verschiedenen Plätzen Englands in Gefangenschaft
schmachten. Die Behandlung durch die Engländer war im
allgemeinen gut, die Verpflegung nicht immer, sie ließ nament¬
lich während des verschärften U-Bootkrieges zu wünschen
übrig. Wir heißen die Heimgekehrten herzlich willkommen.

* Stundenplan der Volkshochschule. Da jede Aende
rung sofort wieder in andere Gebiete eingreift, bitte ich, in
den nächsten drei Wochen keine weiteren Ae nd er ungen
mehr vorzunehmen, sondern den Stundenplan inzwischen zu
erproben.  Nachher wollen wir über mißliche und not¬
wendige Aenderungen uns aussprechen. Ich möchte auch
darauf Hinweisen, daß die Volkshochschulkurse eine dauernde
Einrichtung werden, sodaß Gelegenheit geboten ist, in den
nächsten Wintern dieselben Gebiete, wenn auch nicht dieselben
Stoffe zu hören, an denen der oder jener jetzt nicht teilneh
men kaim. Außerdem läßt es sich nun vielleicht doch aber
ermöglichen, um ' st>7 Uhr (statt ' '<7) an dem einen oder
anderen Abend schon zu kommen. Pünktlicher Beginn und

schaft. Seine Stücke sind getränkt mit sozialen Gedanken:
der Dichter kennt die geistige und sittliche Not der Müh¬
seligen und Beladenen und die Widersprüche im Gesellschasts-
leben; er durchschaut die Schwächen der Kleinen und die
Frevel der Großen. Oft liegt in feinen Bauernstücken eine
stille, tiefe Tragik ; aber diese schleppt sich mehr auf dem
Untergrund fort, in der Höhe ist heiterer Himmel, d. h ein
sonniger, befreiender Humor. So wird die"ernste Tragodre
zur Komödie, die zum Lachen bringt. Anzengruber ist Jdeal-
mensch, der läuternd wirkt, und Naturmensch, der gesunde
Lebensfreude und Menschlichkeit fordert. Freilich wird er in
seinem Evangelium des „gesunden Menschenverstandes" nicht
allem und allen gerecht. Der Dialekt, den die Personen
sprechen, kommt dem oberösterreichischen am meisten nahe.

G'wistenswurm. 1. Akt. Wohlhäbige Bauernstube auf
dem Hof des Grosbauern Grillhofer. Knechte und Mägde
sind bei der Heuernte beschäftigt. Grillhofer hat vor einem
halben Jahr durch einen leichten Schlaganfall einen „Mahner"
erhalten ; seitdem ist er in trübsinnige Nachdenklichkeit ver¬
fallen. Die ältere Magd Rosl und der Großknecht Wastl
suchen Grillhofer aufzuheitern. Aber Grillhofer will bei
seiner „Erkenntnis der Sündhaftigkeit" bleiben. Vor 25
Jahren hat er sich mit einer Dienstmagd, der Riesler Mag-
dalen' vergangen, welche dann verschollen ist. Diese alte
Sünde nagt an seinem Gewissen (G'wistenswurm). Diesen
Seelenzustand Grillhofers sucht nun sein Schwager Dusterer
für seine selbstsüchtigen Zwecke auszunützen ; phantastisch
malt er aus , wie er im Traum die Magdalen ' im ewigen
Feuer habe sitzen sehen. Grillhofer möge nun durch ein
Liebeswerk sich von seinem G'wistenswurm befreien und den
Hof ihm und seiner Familie verschreiben. Wastl, der diese
Schliche durchschaut, gelingt es nicht, diesen Erbschleicher aus
dem Feld zu schlagen. — Verwandlung : Vor dem Hause
Grillhofers . Die Horlacherlies, ein lebenslustiges Dirndl,
will den Bauern besuchen. Zunächst trifft sie Wastl. Schon
früher hatte er in ihrem Heimatdorf Ellersbrunn ein Techtel
mechtel mit ihr gehabt. Jetzt will ne das Verhältnis auf
eine ernstere Grundlage stellen.

2. Akt. Garten des Grillhoferschen Gedöstes. Dufterer
ist dem Bauern wieder aufsässig. Die Horlacherlies kommt
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Abschluß der 1. und 2. Stunde 5—10 Minuten vor H'ü8 bezw.
'Z9 Uhr ist unerläßliche Voraussetzung für das Züsammen-
klappen. Prof . A. Bauser.

* Deutsche demotrr. Partei . (Unlieb verspätet.) Letzten
Sonntag hielt die hiesige Ortsgruppe der Deutschen demokra¬
tischen Partei im „Rößle" hier eine Mitgliederversammlung
ab, die trotz der etwas ungewöhnlichen Bekanntmachung recht
gut besucht war . Der Vorsitzende, Herr Professor Bauser,
sprach in längerer Rede zu den Anwesenden und entwickelte

- ihnen ein Bild unserer gegenwärtigen so ernsten Lage, be¬
tonend, daß leider weite Kreise unseres Volkes sich immer
noch nicht klar sind, in welch verzweifelter Lage wir sind:
daß es wohl leicht sei, die gegenwärtige Regierung zu t̂adeln,
ungleich schwerer aber würde es den grollend abseits >Ltehcn-
den von links oder rechts werden, etwas Besseres an ihre
Stell " zu setzen neue schwere Umwälzungen wären nur die
Folgen solchen Versuches. — Der vom Ausschuß festgesetzte
Mitgliedsbeitrag wurde gut geheißen. — An die Verhand¬
lungen schloß sich noch ein geselliges Zusammensein an. bei
dem auch die Jugend zu ihrem Rechte kam.

* Der Bez.-Oüstbau-Verem Nagold hielt am Sonnrag,
den 16. Nov. seine Herbstoersammlung im „Hirsch" in Hairer-
bach. Wegen des ungünstigen Wetters war die Versammlung
nicht so zahlreich besucht, wie wir gehofft harten. Der Vor¬
stand Dengler begrüßte die Anwesenden u. berichtete dann
über das Ergebnis der Obstveuoerlung im Bezirk im Jahre
1918, das einen erfreulichen Ueberschuß in Höhe von cirka
40 000 Mark anfweist. Dann folgte ein Vortrag von Herrn
Gärtner Walz von Hohenheim über Herbstarbeiten im Obst¬
bau, wobei er besonders die Düngung der Obstbäume als
ersten Faktor hervorhob. Die Degeneration mancher Obst¬
sorten, wie Linken, Goldparmänen,' nach Freiherr von Sole¬
macher teilte der Redner nicht, und wies nach, daß diese
Sorten in den 2 letzten Jahren wieder herrliche Früchte ohne
Tadel hsrvorgebracht haben und die Bäume wieder gesund
seien. Für seinen trefflichen Vortrag wurde dem Redner vom
Vorstand und von H. Julius Raas-Nagold, der Dank der Ver¬
sammlung ausgesprochen. — Zur Herbstversammlung hatten
die Mitglieder von Hairerbach  eine kleine Obftaus-
stellung  veranstaltet ; dieselbe zeigte unfern Obstbau in
herzerfreuender Weise. Am Montag von I I—12 Uhr durf¬
ten die obern Schulklassen die prächtige Ausstellung unter
Führung von H. Oberl. Dagenbach, Hauptl . Rapp und
Unterl. Hetzer, besichtigen und wurden ihnen die Sorten nach
Tafel-, Wirtschafts- und Mostobst vorgeführt und sie mit dem
Mahnvers : „Auf einen geeigneten Raum pflanz einen
Baum , und pflege sein, er bringt dir's ein", entlassen.
Abends um ' /s7 Ühr wurde die Ausstellung auch von den
Forrbildungsschülern besucht und ihnen die Sorten vorgezeigt.
Die Aussteller haben für ihre reichhaltige Ausstellung volles
Verständnis gezeigt und sei ihnen auch hier für ihre Mühe
der Dank ausgesprochen. Sekret. Hauptl . Renz.

* Postabgänge nach Bereinigte Staaten und weiter:
21. November, 5. Dezember aus Rotterdam . 27. November
4. Dezember aus Kopenhagen. Nach Südamerika:  25.
und 27. Novbr. aus Genua . 3. Dezember aus Amsterdam.

—r Berneck, 17. Nov. Der Fischereiverein „Oberes
Nagoldtal " hielt gestern im Waldhorn hier feine diesjährige
Generalversammlung ab, die leider wegen der ungünstigen
Witterung nur schwach besucht war . Vorstand Louis Rentsch-
ler-Nagold begrüßte die Anwesenden mit Petri Heil, ge¬
dachte des verstorbenen eifrigen Mitglieds Paul Seeger-Rohr-
dorf, dessen Andenken durch Erheben von den Sitzen geehrt
wurde/ und berichtete über den Stand der Fischerei im All¬
gemeinen. Schriftführer Schwarzmaier trug den Kassenbericht
vor : Die Einnahmen betrugen 272,88 Mk., die Ausgaben
38,73 Mk., der Kassenbestand 234,15 Mk. Der Verein zählt
66 Mitglieder und erhebt einen Jahresbeitrag von 3 Mk.,
der zugleich die Mitgliedschaft zum Württ . Landesfischerei¬
verein bedingt. Da in den letzten 2 Jahren aus Mangel
an Mitteln keine Einsätze gemacht werden konnten, wurde
beschlossen, für den Frühjahrs - und Herbsteinsatz des näch¬
sten Jahres 350 Mk. aus Vereinsmitteln bereit zu stellen.
In den kleinen Gewässern soll Brut , in die Nagold selbst
sollen Sömmerlinge ausgesetzt werden. Jeder , der Einsatz

zu dem Bauern und erzählt ihm in kindlich aufrichtiger
Weise, daß sie von der Mahm , welche mit Grillhofer entfernt
verwandt sei, geschick) worden sei. Die Horlacherlies bringt
den Bauern nach langer Zeit wieder zuni Lachen. Aber der
alte Trübsinn kehrt wieder zurück. Grillhofer erzählt dem
Mädchen sein Unglück und gibt ihm damit ein Stück Lebens-
lehre mit auf den Heimweg. Grillhofer ist nahe daran , in
die Stadt zu fahren und Dusterer den Hof amtlich zu ver¬
machen. Da erfährt er durch den Fuhrknecht Leonhard, daß
die Riesler Magdalen ' noch lebe, etliche Stunden von da im
Gebirge ; er will das Opfer seiner früheren Verfehlung auf¬
suchen. Grillhofer läßt seinen Zorn aus an Dusterer, dessen
Lügengewebe zerrissen ist. Leonhard wird von Dusterer an¬
gefahren, weil er die Neuigkeit zu unpassender Stunde aus¬
gesprochen habe Verwandlung : Hofraum in der Wirtschaft
^ „kahlen Lehnten . Hier lebt die Riesler Magdalen ',
aber nicht in Kummer und Sorge . Sie ist in der Zwischen-
zeit Frau Poltner geworden und regiert mit den Manieren
eines Mannweibes ihren Mann und zwei erwachsene Söbne
die sogar Strümpfe stricken müssen. Grillhofer erfährt von
der Bäuerin , daß sie ihni damals ein Kind geboren habe-
sie wisse aber nicht, wo es sei. Als Mutter von zwölf Kin¬
dern habe sie sich nicht auch noch um das uneheliche kümmern
können. Schließlich jagt sie Grillhofer und Dusterer davon

3. Akt. Grillhofers Stube . Grillhofer ist von der bis¬
herigen Gewissenslast frei, jetzt kommt eine neue : Wo ist das
Kind ? Hier hakt Dusterer wieder ein. Er sagt : Es muß
drüben im Jenseits leiden. Gerade zur rechten Zeit erscheint
die Horlacherlies. Sie entpuppt sich als die Tochter Grill¬
hofers. Die Mahm , die ehedem des armen Wurmes sich
angenommen hat, muß jetzt das Geheimnis lüften, um dem
Erbschleicher den Hof zu entreißen.

Hauptgedanken: 1. Freudige Bejahung des Lebens.
Die Horlacherlies grübelt nicht weltschmerzlich über den wid¬
rigen Stern nach, der über ihrer Wiege gestanden. Sie fin¬
det sich mit dem Leberi selbst ab und betrachtet es als Got¬
tesgeschenk.

2. Mißbrauch des Religiösen zu selbstsüchtigen Zwecken.
Dusterer, der Wolf im Schafskleid, hat es redlich verdient,

brsinfolge seiner scheinheiligen Seelenrettecei am Schluß
des Stuckes zur Spottfigur wird.

bekommt, niuß die Hälfte daran bezahlen. Auch ist zu hof¬
fen, daß vom Landesverein Gaben zum Einsatz kommen wer¬
den. — Die Beratung des Jahresberichts an den Landes¬
fischereiverein zeitigte einen regen Gedankenaustausch. All¬
gemein wurde betont, daß die heurigen Erträge aus den
Fischwäfsern hinter denen der früheren' Jahre zurückgeblieben
sind; kranke Fische wurden selten gefangen. Sehr geklagt
wurde über das Ueberhandnehmen der Wasserpest und das
Verschlammen der Nagold ; durch öfteres Ziehen der Wehr¬
fallen über die Sonntage würde diesen Uebelständen abge¬
holfen. Noch reiche Erfahrungen praktischer Fischer wurden
ausgetauscht. Zwei Mitglieder wurden als Ergänzung für
abgegangene in den Ausschuß berufen, darunter Wurster von
hier? Den Schluß bildete ivie üblich ein Fischessen, wozu
einzelne Mitglieder die Fische gestiftet hatten ; die Zuberei¬
tung machte der rühmlich bekannten Küche des Waldhorns
alle Ehre.

Eingesandt.
Zu dem unter Verschweigen des Namens des Einsenders

im Gesellschafter vom 6. November d. Js . erschienenen Ein¬
gesandt bemerken wir zur Richtigstellung  folgendes:

Wir haben im Aufträge der württ . Holzeinkaufsgesell¬
schaft den fraglichen Verkauf in Pfalzgrafenweiler wahrge¬
nommen : Die Rundholzknappheit zwingt die Sägmüller , sich
das sämtliche anfallende Rundholz zu sichern. Der Holz-
bezug selbst ist durch die genannte Einkaufsgesellschaft in
Württemberg und Baden rcnioniert. Zuteilung erfolgt nach
der Leistungsfähigkeitder einzelnen SägMüller nach beredetem
Schlüssel: So bekommen wir nur etwa 18"/» des angekauften
Rundholzes in Pfalzgrafenweiler , eine Menge, welche wir
unbedingt zur Verarbeitung benötigen, schon um unsere Leute
beschäftigen zu können. Auswärtiger Bezug ist nur für die
an der Bahn gelegenen Werke möglich. Die 'Säge -Industrie
ist daher aus Gründen der Selb st erhalt ung  gezwungen,
den Kampf gegen diejenigen (sogenannte Holzschieber) aüfzu-
nehmen, welche in brutalster Weise es versuchen,- den Säge¬
werken das Holz selbst an den nächstgelegenenPlätzen weg¬
zuführen, um es in unverarbeitetem Zustande  nach
außerhalb Württembergs abzustoßen. Diese Leute bringen
die Sägewerke in direkte Notlage und rühmen sich noch öffent¬
lich der großen Verdienste, welche ihnen aus ihren Geschäf¬
ten in heutiger Zeit zufließen. Dem entgegenzutreten war
unser gutes Recht und notgedrungen unsere Aufgabe auch in
Pfalzgrafenweiler . Wir haben dort bei der Versteigerung
immer nur 1°/o höher geboten, als uns der betr. Holzhändler
getrieben hatte. Die Verteuerung des Holzes für die Säge¬
werke u. die aus diese wieder angewiesenen Betriebe (Schreine¬
reien usw.) war also gerade das Werk dieses Holzhändlers.

Ein gewisser Anspruch auf die Holzerträge der Umgebung
kann uns wohl unisoweniger abgesprochen werden, als unser
Geschäft seit mehr als 50 Jahren besteht, in demselben hei¬
mische Arbeiter  Beschäftigung und Brot finden und wir
sämtliche Steuern für Staat und Gemeinde am Platze be¬
zahlen. Darin liegt von selbst ein Hinweis auf das Interesse,
welches ganz Württemberg und besonders unser heimischer
Schwarzwald daran hat, daß nicht ein so wichtiges Boden¬
produkt, wie das Holz durch gewisse Kreise unverarbeitet als
Rohmaterial nach außerhalb Württembergs kommt ohne zuvor
durch seine Weiterverarbeitung heimischen Betrieben und
heimischen Arbeitern Beschäftigung gegeben zu haben. Wie
sehr gerade diese Seite der Sache auch von den Arbeitern
eingesehen wird, ergibt sich daraus , daß Arbeiter aus unserem
Betriebe ganz von sich aus , eben um sich selbst Arbeit und
Brot zu sichern, mit zu der Versteigerung gegangen sind,
also nicht etiva von uns mitgenommen worden sind. Wir
selbst mußten uns entschließen, unserem seit Geschäftsbestehen
geführten Rundholzhandel aufzugehen, um unsere Werke in
Betrieb halten zu können.

Unser altes gutes Recht des Holzeinkaufs in der Gegend
zu wahren fällt uns allerdings schwer, nachdem bei den Ver¬
steigerungen „junge tüchtige Rundholzhändler " (Herr Koch,
Nagold) auftauchen, welche mit entsichertein Revolver in der
Hand ihrem Bieten größeren Nachdruck verleihen wollen.

Zum Schluffe sei kurz nur bemerkt, daß sich der Ein¬
sender durch unangebrachte und unverdaute Kraftworte, wie
Holzbarone und Großkapitalisten von selbst charakterisiert.

Altensteig, 13. Nov. Gebrüder Theurer.

Letzte Nachrichten.
Ovationen für Hindenburg und Ludendorff.

Berlin, 19. Nov. Nach Schluß der gestrigen Sitzung des
Untersuchungsausschusses versammelte sich das Publikum, das
der Sitzung beigewohnt hat, vor dem Eingang zum Sitzungs¬
saal und begleitete Generalfeldmarschall v. Hindenburg und
General Ludendorff unter andauernden Hochrufen zur Gar¬
derobe. Auch auf der Straße hatte sich wiederum eine große

Amtliche Bekanntmachungen.
Verhütung von Brandschäden.

Unter Hinweis auf den Erlaß des Verwaltungsrats der
Gebäudebrandversicherungsanftalt vom 6. Juni 1lrl7 (Amtsbl.
S . 141) werden folgende Vorschriften eingeschärst:

1. Zündhölzer und andere feuergefährliche Gegenstände
und Stoffe sind so sicher aufzubewahren, daß Kinder keinen
Mißbrauch damit treiben können (zu vergl. auch Htz 1 und 3
der Feuerpolizeiordnung vom 4. Sept . 1912, Regbl, S . 592).

2.  Arbeiten an elektrischen Einrichtungen dürfen nur
durch Sachverständige vorgenommen werden.

Dringend empfohlen wird, daß die Gemeinden alle elek¬
trische Anlagen in regelmäßigen Zeitabschnitten durch Sach¬
verständige untersuchen lassen, sowie daß sich die Gemeinden
und die Elektrizitätswerke einen Vorrat von Sicherungen und
dergl. anlegen, damit sin Notfall der Bedarf der Stromver¬
braucher gedeckt werden kann.

3. Das Austauen eingefrorener Wasserleitungen , Hei¬
zungsanlagen, Abortschläuche und dergl., darf mittelst Feuer
nur geschehen, nachdem die Gebäudeeigentümer und die mit
der Arbeit betrauten Personen sich vorher davon überzeugt
haben, daß Decke und Wände des Raums , worin sich die
aufzutauende Leitung befindet, vollständig dicht sind und daß
nicht auf benachbarten Böden oder in anstoßenden Scheuern
und Räumen leicht brennbare Stoffe lagern, die in Brand
geletzt werden können. Außerdem muß für alle Fälle Waffer

Menschenmenge eingefunden, die den beiden Feldherren bei
ihrer Abfahrt Ovationen dardrachte.

Ein Eisenbahn-Unglück im Elsaß.
Berlin , 19. Nov. Eine Depesche des Berliner Lokalan

zeigers aus Mühlhausen besagt, der Straßburger Schnellzug
nach der Schweiz ist in voller Fahrt mit einem Güterzug
zusammengestoßen, lieber Menschenverluste ist noch nichts
bekannt, aber der Materialschaden soll sehr beträchtlich sein.

Bahnarbeiterstreik in Köln.
Köln, 19. Nov. Die Arbeiter der Rheinuferbahn von

Köln sind gestern in den Ausstand getreten, sodaß der Ver¬
kehr auf dieser Strecke ruht.

Wirtestreik in Braunschweig.
Braunschweig, 19. Nov. Die hiesigen Hotel- und Gast-

Hofbesitzer, Gastwirte und Konditoreibesitzer haben nunmehr
beschlossen, ihre bereits früher bekannt gegebene Absicht am
l . Dez. sämtliche Lokale zu schließen, jetzt zu verwirklichen,
und solange im Streik zu verharren, bis der Ernährungs¬
minister die gegen das Gastwirtsgewerbe erlassenen scharfen
Maßnahmen zurücknimmt.

Aus Aegypten.
Kairo, 19. Nov. Der Rücktritt von Said Pascha wird

amtlich bestätigt. Aus Alexandrien und Kairo wird eine ge¬
wisse Unruhe gemeldet.

Der Kaiserprozeß.
London, 19, Nov. (Reuter) Daily Telegraf meldet.

Der Attorney - General und Solicitor - General, die jetzt in
Paris weilen, verhandeln mit dein obersten Rat über das
Gerichtsverfahren gegen den früheren deutschen Kaiser. Man
hofft, daß bis Weihnachten in dieser Frage ein endgültiger
Schritt getan wird.

Schwere Schneestürme in Frankreich.
Genf, 19. Nov. Die westschweizerischen Blätter melden,

daß in den französischen Departements Haute-Savoie und
Jsere gewaltige Schneestürine die Einstellung jeglichen Ver¬
kehrs auch auf der Eisenbahn notwendig machten.

Die Verewigung des Waffenstillstandes.
Paris , 19. Nov. Die deutsche Delegatton, die das

Protokoll über die Ausführung gewisser Bedingungen des
Waffenstillstandes unterzeichnen soll, ist gestern morgen in
Paris eingetroffen.
Maffenfluchtversucheunserer Gefangenen in Frankreich.

Berlin , 19. Nov. Einer Baseler Depesche des Berliner
Tagblatt zufolge wird aus Paris gemeldet, daß nach Berichten
aus Lille die deutschen Kriegsgefangenen neuerdings in großer
Zahl zu entfliehen suchen. Die letzte Gruppe, die aus dem
Lager bei Cambrai entflohen sei, habe nicht weniger als 70
Personen umfaßt.

6 .<7''

In blsxolü 2U Kuben beim 8<1
OIsütrtrilAlsverk 6 . Klinßfter's Orden, Ink. O. VVvkIbolck.

Für die EchriftieituiigverantwortlichBruno Wilhelm Wolter,  Nagold.Drucku. Verlag der « . W. Zaiser'schen Buchbruckeret(Karl Aaiser) Nagold.

zum löschen eines etwa entstehenden Brandes in genügender
Menge und am richtigen Ort bereit gestellt werden.

Das Auftauen kann gefahrlos durch Anlegen von in
heißes Waffer getauchten Tüchern geschehen.

4. Benzol und ähnliche Ersatzmittel für Benzin dürfen
nur wenig und nur außerhalb von Gebäuden durch Einstellen
der Gefäsie in warmes Wasser, entfernt von Feuerungen,
erwärmt werden, sofern nicht etwa besonders zu diesem Zweck
hergestellte und genehmigte Räume benützt werden.

5. Das Erwärmen und Sieden von Oel» Pech, Lack,
Firnis , Bodenwichse, Wachs u. drgl. muß entweder im Freien,
entfernt von Gebäuden und feuerfangenden Gegenständen,
oder im Wasserbad unter ständiger Aufsicht bei geschloffener
Feuerung und in Räumen vorgenommen werden, deren Bö
den, Decken und Wände mindestens nach tz4 der Ministerial-
verfügung über Feuerungseinrichtungen vom 22. Januar 1911
verwahrt sind und deren Tür - und Fensteröffnungen, wenn
sie in feuergefährlich benützte Räume führen, dichte Verschlüsse
haben. In feuerfest hergestellten Gelassen dürfen die erwähn¬
ten Verrichtungen auch ohne Wasserbad vorgenommen wer¬
den, (vergl. Z 14 der Feuerpolizeiordnung vom 4. September
1912, Regbl. S . 592).

Die Übertretung dieser Vorschriften zieht im Brandfall
nach Art. 32 Abs. 2 deS Gebäudebrandversicherungsgesetzes
den Verlust jeder Brandentschädigung nach sich. 2151

Nagold, den 17. Nov. 1919. Oberamt : Münz.
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Häutezuschläge.
I) Durch die Bekanntmachung der Reichssteischstelle vom

10. 11. 19. sind für die Heit vom 15. November bis 14.
Dezember 1919 einschließlich folgende Sätze als Mehrerlös
für den Zentner Lebendgewicht festgesetzt:

für Rinder, ausgenommen Kälber . . . . 57 Mk.
Kälber . 105 Mk.

.. Schafe . 60 Mk.
„ Pferde, einschließlich Fohlen, Esel,

Maultiere und Maulesel . 36 Alk.
Hienach betragen der Häutezuschlag, der an den Dieh-

Halter zu bezahlen ist und der Anteil, der an das Reich ab¬
zuführen ist, auf den Zentner Lebendgewicht

bei Rindern , ausgenommen Kälber . . . je 19 Mk.
„ Kälbern . je 35 Mk.
„ Schafen . je 20 Mk.
.. Pferden einschließlich Fohlen, Esel,

Maultieren und Mauleseln . je 12 Mk.
II) Entsprechend dieser Neufestsetzung erhöhen sich die

für Nutz- und Zuchtrindvieh festgesetzten Höchstpreise von 130
Mk. für 50 Kg. Lebendgewicht um 19 Mk. bei Großvieh und
um 35 Mk. bei Kälbern. 2160

Nagold, den 18. Nov. 1919. Oberamt : Münz.

Ttadtqeme nd«: Nagold.

Abgabe MN Mgerreislg.
Der Gemeinderat hat in der Sitzung vom 12. Nov. be¬

schlossen, daß die Verteilung des Bürgerreisigs für das am
1. Okt. begonnene Wirtschaftsjahr nicht erst wie bisher üblich
nach dem I . April nächsten Jahres , sondern jeweils sofort
nach Beendigung der einzelnen Schläge vorzunehmen ist.
Ferner wurde bestimmt, daß diejenigen nutzungsberechtigten
Bürger , welche ihr Bürgerreisig nicht selbst verwerten können,
dasselbe der Stadt gegen Erstattung des für gutes Astreis
festgesetzten Höchstpreises(40 M . bis zu mittlerer Entfernung
des Laqerorts von der Stadt ) zur Verfügung zu stellen haben.

Die nutzungsberechtigtenBürger werden daher aufge-
fvrdert, bis Samstag , 22. Nov . in der Zeit von 2—4 Ahr
nachmittags auf dem Partiezimmer der Stadtpflege anzu¬
melden, ob sie ihre Bürgergabe in Reisig beziehen oder ob
sie die Geldentschädigung zu erhalten wünschen. Diejenigen
Bürger , welche Reisig beziehen wollen, wollen dabei zugleich
angeben, in welchem Monat sie die Abgabe wünschen.

In genannter Sitzung wurde außerdem im Interesse
einer ausreichenden Brennstoffversorgung der Einwohnerschaft
beschloffen, daß der Weiterverkauf allen von der Stadt bezo¬
genen Brennholzes, also auch des Bürgerreisigs, nach außer¬
halb der Stadt mit einer Vertragsstrafe im Betrag des drei¬
fachen Kauf- bezw. Höchstpreises und dem Ausschluß von der
ferneren Beteiligung an den Brennholzverkäufen und -Ab¬
gaben der Stadt belegt wird. 2163

Nagold. 18. Nov. 1919. Stadt . Forstverwaltung.
Pfrondorf.

Abbitte.
Die Unterzeichnete niinmt die gegen Fr . Renz , Farren-

halter gemachten beleidigenden Aeußerungen als unwahr
zurück und leistet hiemit 2170

öffentlich Abbitte.
1. Luise Schäberle.

Eine gute °
Nutz- und

Schaffkuh
(jung) hat zu verkaufen.

Wer sagt die Geschäftsstelle ds. Blattes.

Flechtenleiden
jeder Art heilt gründlich und
dauernd Flechtenhautstein,

deutsches Reichspatent.
Wiltberger L Co.

39 b Stuttgart . ? 657

jeäv Müskrso
die einmal unsere

mit Warmwasserschisf probiert
hat, mag nie mehr auf den
Gebrauch derselben verzichten.
Kein Zerreißen der Wäsche,
große Ersparnis an Seife und
Brennmaterial ; einzige Ma¬
schine, die hält was sie ver¬
spricht. Soeben ein Waggon

eingetroffen in 3 Größen.
Man verlange Preise und

Abbildungen.
Alleinverkauf nur bei

kebMer
NnsekinevknuunstLlI

sucht zu kaufen.

Gebrauchte 2138

Wer ? sagt die Geschäftsst.
Ein fast neues, großes

Nett mit Bkllrost.
ei« Slehpull.

eine große Mb.
Hmeskl.Me.

3hii«ilek, fast noch neu
sowie Verschiedenes hat zu
verkaufen 2172
Frau Baumeister. Wildberg

Kochsteig.
Vorzusprechen Samstags

oder Sonntags . '

Bettniiffen
Befreiung sofort.

Alter und Geschlecht angeben.
— Auskunft kostenlos. —

40k Wiltberger L To.
Stuttgart, ä 657

bisgokl. 2162

Oie glückliche Lsbui-t eines gesunken
Koebsn Zeigen hocherfreut sn

>oßQ<̂ >c> oc >oc >o <><^oo <>c>oo !oc >oc >oc

Slllz

kvkliMM-kiiilsüiillg.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren

wir uns , Verwandte, Freunde und Bekannte auf

Donnerstag den 20 . Nov. 1010
in das Gasthaus zur „Krone"
einzuladen.

Gsiilod Hminm
Sohn des

Gottlob Hörrmann,
Ziegler, hier.

in Sulz frenndlichst
2140

Lina Wm
Tochter des

Jakob Friedr . Rühm,
Bauer , hier.

Kirchgang 11 Uhr.
Wir bitten, dies statt besonderer Einladung

entgegenzunehmen.
^7

Z Statt Ravten . Z
W - 'V
H ) Mindersbach. d

ß lloedreltn-kliilslliM̂
KKK
U
MK
O

Maurer ^
Sohn d.-f Konrad Köhler, o
Maurer in Mindersbach. 8

2145 Kirchgang /̂-12 Uhr.

Wir beehren uns hiemit. Verwandte, Freunde
und Bekannte zu unserer am

Donnerstag den 20. November 1819
stattfindenden Hochzeitsfeier in das Gasthaus zum
„Bären " in Mindersbach sekundlichst einzuladen.

Tochter des
Joh . Gg. Weiß
in Mindersbach.

6ari tlölrls, kayM

empfiehlt in großer Auswahl gefütterte warme 2158

samt lebendem mb isiem Inventar.
zirka 5 bis 10 Morgen Güter , bei Bar¬
zahlung 2102

zu kaufen gesucht.
Offerten an Georg Stoll , Architekt, Stuttgart,

Wagenburgstraße 45 n, Telefon 10664.

TG-Mer
zu

„Male und Liebe"
Vorrätig bei'

G. W. Iaiser
Buchhandlung Nagold.

Ein

spSvver-

SchMle«
wirdz«wie»gesucht.

Angebote bittet man in
der Geschäftsst. d. Bl. abzu¬
geben unter 8 . 8 . 2157.

Zu verkaufen:
Trotzes engl.Wörterbuch.
mses Reißzeug

mit Reißbrett, Schiene und
Winkeln. 2l64

Zu erfragen in der Ge-
schästsst.

Ein zur Zucht geeignetes

Miltterschweill.
ca. l ' /r Ztr . schwer, von der
Zuchtstation Hardhaus bei
Rottweil, zum erstenmal ge¬
führt, hat zu verkaufen

Foh. Lehrer» Gipserm.,
2159 Haiterbach.

Kutscher HchaMermbM.
Donnerstag , SO. November, 0 Uhr Abends

Mitgliederversammlung
im Lokal „Sternen " 2174

Tagesordnung:
Unsere Lohnfrage.

Vollzähliges Erscheinen wird erwartet.
Die Ortsverwaltung.

I

I

I

Trauer -Anzeige.
Alle Verwandten . Freunde und Bekannte

setzen wir davon in Kenntnis , daß unser
innigstgeliebter Sohn . Gatte , Vater und Groß¬
vater

Johannes Rühm
Gemeindepfleger

am Dienstag früh Vr5 Uhr nach langem
schwerem Leiden sanft in dem Herrn ent-
schlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Nlutter : Aath Röhm , geb. Dengler,
die Gattin : Magdal . Röhm , geb. Proß,

die beiden Söhne : Johannes und Fritz Röhm
mit Familien.

Beerdigung : Donnerstag Mittag 1 Uhr.

Sulz, ,Y . Nov . (YsY.

Von der Reise zurück.
_ 2116

vl *. kkotk
8p62ia1kl,r2t

kür Jassir - , Otwsnkii 'Änkiksitsiu

Rtorzksim
6 utmkok 8pIutz 2 " (ZeMnüber Ü6 IN Uauptbuknkok ) .

Ehrliches 2139

für die Nachmittagsstunden
gesucht.  Guter Lohn

Zu erfragen in der Ge¬
schäftsstelle ds. Bl.

Ein ordentliches Mädchen,
nicht unter 16 Jahren für
Haus und kleine Landwitt¬
schaft zum sofortigen Eintritt
gesucht. 2167
Karl Siumendinger. Mühle

Rohrdorf bei Nagold.
Fleißiges

für Küche mb HMshalt
findet sofort oder später
gute Stellung. 56 m
NrurMriktM Huber

Pforzheim, Luisenstr. 55.
l stärkeren 2165

WM
samt Leitern,1MWiNen.

1HemoWlleo
und sonstige Fuhrmanns-
Artikel, sämtlich wenig ge¬
braucht, verkauft am Freitag,
21. ds. Mts ., mittags 1 Uhr

Chr. Roos , Bauer
Haiterbach.

NmkmlerstW.-
Pkrkin NagM.

Unser Mitglied Aug .Deuble
ist gestorben. Die Beerdigung
findet Donnerstag mittag 2
Uhr v. Bez.-Krankenhaus statt
Um zahlr. Beteiligung bitter
2173 der Borstand.

Nagold.
Große Auswahl in

ÜIAIltiilMKN ll.
Meiern

krnlltjungkern-
kllke1t8,8trSnSIe

N. 8. v.
empfiehlt

frau sskilia Aivkel
2161 FriseurgeschSst.

Nagold.
Gesunde

Zwiebeln
empfiehlt 2168

Fr Schill enhelm.
Neue 2166

KkMtsMde
zu verkaufe«.

Hirschstraße 478.

Si°OrWmir»M
für jede Bettst. nach Matz. Metall-
Betten, Polstcrauslogen an Jeder¬
mann. Katalog irei. Eifeu-
«Sbelfabr k. Vnhl i Thür . 20k
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